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Sprachbeobachtung

Sandsäcke her!

Die Deutschen feiern keine Ereignisse
mehr, sie feiern Events. Und wer die Pläne

dazu macht, ist ein Event-Manager.
Bankkaufleute nennen sich «Bänker»,
und wenn sie cool sind, radeln sie nach

Feierabend mit dem Bike zur After work
party. Und das ist dann wieder ein Event.

Sprechen und schreiben die Deutschen

überhaupt noch Deutsch? Wer das Radio

einschaltet, Zeitung liest oder sich durch
die TV-Programme tappt - äh «säppt» -,
den beschleicht das flaue Gefühl, ohne
ausreichende Englischkenntnisse vom
Informationsflussfür immer abgeschnitten
zu sein. Sprachforscher bieten inzwi¬

schen zwei Begriffe für das Undeutsch

dieser Tage an: Denglisch und Deulisch.

Der Sprachpurist wendet sich mit Grausen

ab, will eindeutschen, ringt um
Übersetzungen: Snowboard - Schneelatte?

Dabei gerät aus dem Blick, dass

Muttersprachler auch ohne Denglisch bzw.

Deulisch alles zur Verarmung des
Deutschen tun. Sind wir nicht ein Volk von
«Nachvollziehern» geworden? Labert
nicht an jeder Ecke ein «Davon-aus-Ge-
her»? Doziert nicht an jedem Pult ein

«Sinn-Macher»? Nicht nur Denglisch,
sondern auch die tägliche Phrasenflut

verlangt nach Sandsäcken. An die
Arbeit!

Alexander Michel («Südkurier»)

Aufgeschnappt

Die «Mitglieder(-innen)»

Von einigen Freunden, Bekannten, auch

Mitgliedern des SVDS ist angeregt worden,

ich möchte doch mal im «Sprachspiegel»

darauf hinweisen, dass die von
anscheinend weniger auf sprachliche als

auf politische Korrektheit Bedachten

gelegentlich verwendete Form «Mitglie-
der(-innen)» bzw. «Mitgliederlnnen»
unsinnig sei.

Tatsächlich ist die vermutlich in Assoziation

zu Lehrer-Lehrerin, Sänger-Sängerin

usw. zustande kommende Form

206

«Mitgliederinnen» ein grammatikalisches

Ungetüm.

Das «-er» von «Mitglieder» ist ja ein Plu-

ralsuffix, wie in Bilder, Geister, Götter,
und nicht die «-er»-Endung, womit von
einem Verb ein Substantiv abgeleitet
werden kann, das den Täter bezeichnet

(lehren-Lehrer), aus dem dann wiederum

die weibliche Form mit einer zusätzlichen

«-in»-Endung gebildet wird.

Bei allem guten Willen zu einer
geschlechtergerechten Sprache ist es doch
des Guten zu viel, dem Neutrum «Mit-

Sprachspiegel 6/2002


	Sprachbeobachtung

